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Rottweil im Spiegel der eidgendssischen Politik
Gorttfried Boesch

(Festvortrag anliflich des Schweizerfestes in Rottweil,
am 11. Oktober 1969, 450 Jahre ewiger Bund)

Am 24. Dezember des Jahres 1600 spendierte der Rottweiler
Hauptmann Lukas Brenneisen einen erlegten kapitalen Hirsch nach
Luzern auf das Fest von St. Johann Evangelist. An diesem Tage
wechselte zu Luzern die Obrigkeit im Winter, genau so wie zu St.
Johann Baptist im Sommer.

Hoffen wir:

a. der Hirsch sei noch rechtzeitig in Luzern angekommeén und

b. er sei in den beriihmten Wildbahnen um Rottweil nicht ge-

wildert gewesen. Die vielen Prozesse um die Pirsch zu Rottweil
mahnen zur Vorsicht.

Der Rottweiler Hauptmann driickte im gleichzeitig {iberbrach-
ten Brief die Hoffnung aus «demnach ein loblicher alter gebruch der
statt Luzern, dafl man auf kiinftig Johans Evangelist ... ein malzyt
mitainandern innehmen und empfahen ... han ich nit underlassen
sollen, dise stuck wildpreth zuo ainem Ehrenmalzyt zuo verehrren,
mit undertheniger bitt, also verlieb zu handt und miner im besten
darby gedenken» 1. ,

Der gebeizte Hirschschlegel von Rottweil blieb unvergessen. Im
Jahre 1617 nimlich wandte sich besagter Hauptmann Lukas Brenn-
eisen aus Rottweil nochmals an Luzern mit der Bitte, fiir ihn und
seinen Bruder Stefan und Rudolf Weber sich beim spanischen Ge-

' StA Luzern, Zugewandte Orte/Rottweil Nr. 263, Das Dossier enthilt auch
interessante Dokumente zu Hofgerichtsprozessen zu Rottweil, so vom 4. Juli
1448 von Metzi von Biirgeln, vom 8. Februar 1463 der Verena von Rinach geb.
von Baldegg.
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sandten Alfonso Casati zu verwenden, wegen der spanischen Dienste
und Soldforderungen 2.

Im Kranz der reichhaltigen Beziehungen zwischen Rottweil und
der alten Eidgenossenschaft wechseln enge Bindungen, mit Abwei-
chungen. Das feierlich beschworene Biindnis von 1463 wurde zwar
«ewig» genannt, galt aber auf 1§ Jahre befristet. Trotzdem bedeu-
tete es fiir Rottweil einen eminenten Machtzuwachs3. Die Eidgenos-
senschaft war gerade damals durch die Kriege in Italien erstarkt,
hatte sich im Ziirichkrieg innerlich aufgefangen, sie trat an zur Ab-
rechnung mit Osterreich und Burgund. Grofimachtpolitik war un-
terwegs.

Damals waren Burgrechte mit Vorposten an der Tagesordnung,
141§ mit dem Wallis, der Bund ob dem See 1406, mit St. Gallen 1412,
resp. 1451. Der Burgunderkrieg stand vor der Tiire*.

Diese Vorstufen erschienen fiir Rottweil keineswegs als ungefahr-
lich. Von Wiirttemberg her drohte die Einkreisung der isolierten
Stadt, die sich einerseits gegen den schwibischen Bund, anderseits
gegen die aufstrebende Territorialmacht erwehren mufite. 1476 hatte
Graf Eberhard von Wiirttemberg widerrechtlich . Rottweiler Biirger
gefangen gesetzt und die Reichsstadt meldete nach Luzern «was ge-
walts und hochmuots der Grave ze Wiirttemberg und zu Mompel-
gard durch die Sinen mit uns hab fiirgnom .. .»5. Die Hindel Rott-
weils mit den iibrigen schwibischen Reichsstidten brachen nie ab,
«der zweytracht und der spruch, die wir haben, zu gemainen Rich-
stetten unser vergangner verainung in Swaben .. .» ¢ Und auch hier
war es die Eidgenossenschaft, die erwiinschte Verstirkung bot. Ein-
mal ging es um das freie Geleit, im Jahre 1440. Dann stiitzte Luzern
Rottweil im Kampf gegen Wiirttemberg und Osterreich gleichzeitig?.
Das war vor allem 1480 der Fall, da Rottweil wegen der starken

2 StA Luzern a. a. O. 263.

3 Paul Kliui, Rottweil und die Eidgenossenschaft, Zeitschr, f. Wiirttemb. Lan-
desgeschichte 18 (1959) 1. Heft S. 4. Dazu vgl. Plazid Biitler, Die Beziehungen
der Reichsstadt Rottweil zur schweizerischen Eidgenossenschaft bis 1528, Jahrb.
f. Schweiz. Gesch. 33 (1908) 73, und Joseph Diiring, Ulrich von Wiirttemberg
und die Eidgenossen bis 1521. Geschichtsfreund 41 (1886) 129—172.

¢ Kliui, 7.

5 StA Luzern a. a. O, 263.

¢ StA Luzern a. a. O. 263.

7 StA Luzern a. a. O. 263.
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Kriegsriistungen des Herzogs Sigismund von Osterreich «zu ross und
zuo fuoss in raysswais mit einem mergklichen gezug...» in Angst
lebte®.

Der Druck, der 1490 von Seite des schwibischen Bundes auf
Rottweil ausgeiibt wurde, fithrte schon zu einer Klirung der heiklen
Lage der Reichsstadt. Rottweil zog dem Eintritt in den schwibischen
Bund das alte eidgendssische Burgrecht vor und dringte in einem
Schreiben an die Tagsatzung um Erneuerung dieses Biindnisses®. So
erscheint die Vorgeschichte zum Schwabenkrieg komplexer, indem
am 13. Dezember 1490 der erneuerte Bundesbrief besiegelt wurde,
gerade noch rechtzeitig, um die schwere Priifung bestehen zu kon-
nen'®. Fiir Rottweil war die Lage duflerst gefihrlich. Graf Georg
Hugo von Werdenberg und Herzog Eberhard von Wiirttemberg
nahmen Rottweil gleichzeitig in die Zange, in einem Rechtsprozef},
in den sogar der Kaiser eingeschaltet wurde, «dafl die von Werden-
berg sich nicht ersettigent, des Verclagens, by der kiinglichen
Maestit . . .» 1,

Paul Kliui hat gezeigt, wie sehr seit der Thronbesteigung Maxi-
milians das Verhiltnis Eidgenossenschaft-Rottweil in ein kritisches
Stadium geraten war12, 1497 spitzte sich die Lage derart zu, dafl
iber Rottweil die Reichsacht verhingt wurde. Trotzdem die Eidge-
nossen ihr erneuertes Hilfsversprechen von 1490 wiederholt bestd-
tigt hatten, wurde Rottweil damals, angesichts der zahlreichen und
gefihrlichen Feinde, unsicher, kapitulierte, huldigte, knurrend zwar,
aber huldigte dem Kaiser. Damit blieb immerhin das Hofgericht
Rottweil erhalten 3. Der Schwabenkrieg lockerte aber auch hier die
Fesseln. Rottweil hatte sich neutral verhalten miissen, half dem nach
auch Maximilian nicht gegen die Eidgenossen.

Trotzdem im Bundesschwur von Basel, am 13. Juli 1501, Rottwell
in den Frieden mit eingeschlossen wurde, war Maximilian niemals

8 StA Luzern a. a. O. 263.

® Wolfgang Vater, «Ewiger Bund» und Reformation. Die Beziehungen Rottweils
zur schweizerischen Eidgenossenschaft im 16. Jahrhundert, 450 Jahre ewiger
Bund, Festschrift. Rottweil 1969, S. 26.

10 StA Luzern a. a. O. 263.

11 StA Luzern a. a. O. 263.

12 Kliui o.

13 Kldui 9.
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bereit, den wichtigen strategischen Stiitzpunkt gegen die Schweiz zu
kampflos zu rdumen. Das versteht noch besser, wer bedenkt, daf}
Schaffhausen 1501 dem eidgendssischen Bunde beigetreten war, nach-
dem es im Schwabenkrieg in duflerst gefihrlicher Lage treu zur Eid-
genossenschaft gestanden war. Hier trennen sich die Wege von Rott-
weil und Schaffhausen, die seit der Mitte des 15. Jahrhunderts in
manchem geeint und geschlossen demselben Ziel entgegen zu fiihren
versprachen. :

Noch 1511 melden die Rottweiler nach Luzern, daf Verhand-
lungen laufen {iber den von Maximilian zu leistenden Schirm an die
Reichsstadt. Im Ganzen gesehen war aber die Lage Rottweils doch
sehr schwierig geworden, da sich die eidgendssischen Partner damals
vom Reiche véllig 16sten.

Verbiindete in einem Burgrechtsvertrag waren mit Rottweil auch
Schaffhausen und Basel, aber auch Stadt und Stift in St. Gallen 4.
Wihrend diese aber nach dem Schwabenkriege in den Rang vollbe-
rechtigter Bundesglieder aufstiegen, durfte Rottweil in seiner iso-
lierten geographischen Lage, fernab von den Bundesgenossen, und
Mitglied des schwibischen Bundes, niemals daran denken, weiter zu
kommen. So reisten jetzt Rottweils Boten an die Reichstage, an die
Tagungen des schwibischen Bundes und an die Tagsatzungen der
Eidgenossenschaft. Ist es da nicht begreiflich, da Rottweil zu viele
Pferde sattelte, es schliefflich nirgends beheimatet und nirgends rich-
tig geschiitzt werden konnte. Am Reichstag wurde es von oben herab
behandelt als unsicherer Partner, am Tag des schwibischen Bundes
schwieg das Plenum, wenn Rottweils Boten zur Tiire hereintraten,
weil man in ihnen eidgendssische Zutriger witterte. So stand es als
der Rottweiler Burgrechtsvertrag am 10. August 1507 auslief.
~ Zwischen Rottweil und den Eidgenossen wurde die Tiire keines-
wegs briisk zugeschlagen. Wer wuflte damals nicht, dafl Maximilian
jedes weitere Biindnis mit den Edgenossen verbot? Doch Druck er-
zeugt Gegendruck. Man wollte, wenn auch vertragslos, «zuo einan-
dern stan», ja man gewinnt den Eindruck, je mehr Kaiser Maximilian
sich einer Weiterfithrung des Rottweilerbundes entgegenstemmte, um-
so reprisentativer tritt die Rottweiler Waffenhilfe an die Eidgenos-

14 Kliui 9.
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sen in den Vordergrund, seit dem Verrat von Novarra, 1500, im
Pavierzug 1512, in der morderischen Mannsschlacht bei Marignano
1515, wo der Rottweiler Biirgermeister schwer verwundet wurde
und so fiir die Treue an die Eidgenossen sichtbar Zeugnis ablegte.
Der Schwabenkrieg zeitigte also ein geradezu groteskes Resultat. Die
Eidgenossen losten sich 1499 vollends vom Reich, um gleichzeitig
Rottweil, also eine Reichsstadt, in ihrer Reichsunmittelbarkeit, dem
Besitz ihrer Reichslehen, etwa der Pirschgerechtigkeit und sogar in
der Erhaltung des kaiserlichen Hofgerichts zu schiitzen 5,

Solange der mérderische Krieg mit Osterreich dauerte war es Rott-
weil nicht moglich gewesen sich eng mit den Eidgenossen zu ver-
biinden. So schnell das Burgrecht von 1463 und die Erneuerung von
1492 unter Dach gebracht waren, so schnell lockerte es sich auch und
schlief bald nahezu ein.

Das wurde anders mit dem Jahre 1519.

Im Staatsarchiv Luzern liegt ein gewichtiges Dossier, iiberschrie-
ben: Zugewandte Orte-Rottweil. Es enthilt drei Abschnitte: 1463,
1519 und 1529. Das sind in der Tat die einschneidenden Etappen.

Es gibt Jahre, die treiben im Strom der Geschichte trige dahin.
Es gibt Jahre der Entschlossenheit, wie ein Wildwasser, voll Tempe-
rament und Stromung. Entsprechend lagert sich dann im Delta der
Forschung der Schutt der Geschichte ab.

Das war 1519 der Fall. Ein Datum von europiischer Dichte und
bedrohlich von allen Seiten. Da wurde alles aktiv von Rom bis
Briigge und von Wien bis Valladolid. Ein Jahr von dramatischer
Wucht. Und Rottweil stand da mittendrin.

Am 1. Januar 1519 stand Zwingli erstmals auf der Kanzel des
Grofimiinsters in Ziirich'é. Zwdlf Tage spiter schlofl Kaiser Maxi-
milian die Augen in Wels, am 12. Januar 1519, mitten drin in den
Vorbereitungen zu den Tiirkenkriegen'?. Aber der letzte Ritter wirk-
te in die Zukunft, so michtig, wie er in seiner Zeit Grofles vorbe-

5 Wolfgang Vater, vgl. Anm. 9, S. 26.

16 Vgl. zu diesem Anlafl: Neue Ziircher Zeitung 3. Jan. 1969. Leonhard von Mu-
ralt, Die politischen Voraussetzungen der Reformation Ziirichs.

17 Neue Bibliographie zu Maximilian vgl. Ausstellungskatalog zur Maximilian
Ausstellung in Innsbruck 1969, Anhang S. 31 und auch im Katalog der Aus-
stellung in Wien 1958, 238.
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reitet hatte, von Burgund, iiber den Schwabenkrieg von 1499. Die
hohe burgundische Hofkunst, von Flandern und Brabant her, bis
zum monumentalen Grabmal in Innsbruck. Er hatte die Kiinstler in
den Dienst seiner hohen Gedankenfliige fugenlos eingefiigt 8. Unver-
ziiglich nach dem Tode von Maximilian hatte der franz. Konig
Franz I seine Anspriiche auf die deutsche Krone angemeldet. Das
wufite man allenthalben. Trotzdem lief} er durch seinen Gesandten
den in Ziirch versammelten Tagboten am 1. April 1519 mitteilen, das
Geriicht sei erlogen, dafl er die Krone mit Gewalt holen wolle, er
begniige sich mit der groflen Macht, die ihm Gott schon verlichen
habe. Man hidtte ihn zwar von allen Seiten gebeten, die Krone zu
nehmen. Nur er konne die Christenheit vor den Tiirken schiitzen 9.
FranzOsisches Sendungsbewuftsein auf allerhchster Ebene! Wufite
Konig Franz I, daff ihm in der Eidgenossenschaft am 1. April kein
verniinftiger Tagbote ein Wort zum Kurswert abnahm?

Am 20. Januar 1519 Uberfiel Herzog Ulrich von Wiirttemberg
die Reichsstadt Reutlingen und gliederte sie, herabgemindert als
Landstadt, dem Herzogtum ein2?°. Damit stehen wir vor den Toren
Rottweils. Denn der schwibische Bund, damals noch durchaus Eck-
pfeiler der osterreichischen Politik in Siiddeutschland, eroberte das
Herzogtum Wiirttemberg. Es war am 20. Januar gewesen, da Herzog
Ulrich Reutlingen in die Klauen genommen hatte, mitten in den
Trauerfeiern und Totenmetten fiir Maximilian.

" Ende April 1519 wurde Herzog Ulrich von den Biindischen aufler
Landes gejagt. Walter Grube hat in der Festschrift fiir Max Miller
deutlich gezeigt, dafl dieser Groflaufmarsch nicht nur dem Rechtsbre-
cher, dem tollen Ulrich, galt, sondern gleichzeitig auch eine militéri-

'® Die Berner Ausstellung 1969 «Die Burgunderbeute und Werke burgundischer
Hofkunst» hat im Katalog den Anteil Kaiser Maximilians ausgezeichnet her-
vorgehoben,

** Eidg. Abschiede (EA) 3, 2, 1145 a.

20 Anna Feyler, Die Bezichungen des Hauses Wiirttemberg zur Eidgenossenschaft
in der ersten Hilfte des 16. Jahrh. Diss. phil. ZH Ziirich 1905, 93. Die Ar-
beit baute sehr gut auf den schweizerischen Archiven auf, beniitzte aber Ar-
chive und Quellen in Deutschland, nicht einmal Stuttgart, ausreichend. Leider
war die Arbeit von Hans Puchta, Die habsburgische Herrschaft in Wiirttem-
berg 1520—1534, Diss. phil. Miinchen 1967 in keiner schweizerischen Biblio-
thek greifbar,
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sche Warnung Habsburgs an die Adresse Frankreichs war, im Mo-
ment der Kaiserwahl 21,

Fiir Rottweil bestand damals, in der ersten Hilfte des Jahres
1519, eine doppelte Gefahr. Einerseits konnte die Reichsstadt auf-
atmen, als Herzog Ulrich, dieser Despot mit dem ungeziigelten
Temperament, dieser unbeherrschte pathologische Charakter, aus sei-
nem Lande gejagt war. Anderseits hatte die Besetzung von Stutt-
gart durch den schwibischen Bund und die Herrschaft eines dster-
reichischen Statthalters, die Ubernahme der Schulden des tollen Her-
zogs durch den Landtag eine Verstirkung gerade jener Krifte ge-
zeitigt, die Rottweil wenig giinstig gestimmt waren 22, Rottweil, das
damals mitten im Krieg des schwibischen Bundes gegen Wiirttemberg
das Kloster Alpirsbach an sich gerissen hatte, mufite zuriickbuchsta-
bieren 23. Und da wurde Riickhalt notwendiger denn je. An derselben
Ziircher Tagsatzung vom 1. April 1519, da Frankreichs Konig Franz
I. erkliren lieff, er strebe nicht nach der deutschen Kaiserkrone,
weilte auch ein Rottweiler Bote an der Tagsatzung und lie} sich sa-
gen, die dreizehn alten Orte seien sich im Wesentlichen einig mit dem
Abschlufl eines Burgrechtes mit Rottweil, lediglich Basel mache et-
welche Vorbehalte, vor allem auch wegen des Reichsgerichtes und
Glarus sei noch nicht véllig einverstanden, hitte die Boten demnach
nicht zum Abschlufl ermichtigt. Fiir den heutigen Innerschweizer
kommt der damaligen Aussage des Obwaldner Boten ganz besondere
Bedeutung zu. Es hitte Obwalden zwar die bereinigten Artikel nicht
zugestellt erhalten, sie seien nur an Nidwalden ergangen, trotzdem
glaube Obwalden zustimmen zu kdnnen 24,

Und noch ein Punkt wird an dieser gleichen Ziircher Tagsatzung
am 1. April 1519 besprochen. Eidgendssische Knechte seien Herzog
Ulrich von Wiirttemberg zugelaufen «wider Eid und Ehre. . .» jeder
Ort solle diese nach Verschulden richten «sodafl sie gestraft seien
und wir solchen Ungehorsam der zu Schmach und Unehre und Ver-

2 Neue Beitrige zur stidwestdeutschen Landesgeschichte. Festschrift fiir Max
Miller, Verdffentlichung der Kommission fiir geschichtliche Landeskunde in
Baden-Wiirttemberg, 21. Bd. Stuttgart, 1962, Walter Grube, Wiirttembergische
Verfassungskimpfe im Zeitalter Herzog Ulrichs S. 145 und S. 153.

22 Walter Grube, Der Stuttgarter Landtag 1457—1957, Stuttgart 1957, S. 108 ft.

2 Grube, Stuttgarter Landtag, S. 108.

2 EA 3, 9 1i46c.
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derbnis unserer Eidgenossenschaft fithren méchte, in Zukunft iiber-
hoben seien». Reutlingen wirkt nach, beklagt sich doch hier der Bote
des Herzogs Ulrich, trotz seiner Anerbieten zum Frieden hitten ihm
die Biindischen den Fehdebrief iibersandt?5. Wenn die eidgenossischen
Knechte abzdgen oder abziehen miifiten, so wiirde ihm das zu groflem
Schaden gereichen. Alle diesen siiddeutschen Hindel belasten die Tag-
satzungen. Ulrich von Wiirttemberg ist der notorische Storefried.

Hans Caspar von Bubenhofen, respektive schon dessen Vorfah-
ren besaflen im Schatzgewolbe des Rathauses zu Reutlingen einen
Behilter mit Kleinodien und Barschaften im Werte von 20 ooo Gul-
den. Ulrich von Wiirttemberg behindigte bei der Eroberung der
Stadt dieses willkommene Banksafe und deshalb bat Hans Caspar
von Bubenhofen die befreundeten Eidgenossen an der Ziircher Tag-
satzung, im Mirz 1519, um Hilfe. Die Eidgenossen beschlossen an
diesem Tag zu versuchen «mit dem Herzog in Gesprech zu kom-
men» 26, Schon an dieser Tagsatzung war das Rottweiler Biindnis
eigentlich perfekt, die Artikel aufgesetzt, jeder Bote nahm einen
Abschied mit heim als Abschrift. Die Besiegelung stand unmittelbar
bevor.

Herzog Ulrich von Wiirttemberg galt in Rottweil als gefdhrlicher
Nachbar. Auch nach dem faktischen Ende des Schweizer Burgrechts,
nach 1507, meldete Rottweil im Januar 1510, dal ein ernsthafter
Span mit dem Wiirttemberger ausgebrochen sei?”. Sofort waren 200
eidgendssische Knechte bereit, der Reichsstadt zu Hilfe zu kommen.
Es war einer jener ziigellosen, ungeordneten Ausziige junger eidge-
nossischer Knechte, Lust am Kriege, Kraftmeiertum in der mafllosen
Form, wie sie Urs Graf schilderte. Daff man dieses Rottweiler-Unter-
nehmen bei den Jungen als Fastnachtsscherz betrachtete, beweist die
Formulierung, sie seien bereit, Rottweil zu Hilfe zu kommen «in fast-
nachtswys umb ain kiiechli». Die eidgendssische Obrigkeit machte
sich Sorgen. So schrieben die Stinde nach Schaffhausen, es moge den
wilden Zug aufhalten, denn ein solches saubannerartiges Unterneh-
men sei umso bedenklicher, weil die Rottweiler «als hitzig» bekannt
seien und man nicht wissen konne, wie das alles ende. Man trug eid-

25 EA 3,2 1147 ¢C.
2% EA 3, 2 1140.
27 Der Flétzlinger- und Hornbergerhandel, nach Feyler 26 ff.
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gendssischerseits offensichtlich Bedenken, gewitzigt aus den Erfah-
rungen von 1509, da zwischen Rottweil und Herzog Ulrich eine heil-
lose Fehde ausgebrochen war um Flotzlingen, die als Groteske begann
und zu Hornberg beinahe zum Krieg wurde.

Die Gefahr erschien damals grofS dafl durch «d1e Hitzigkeit»
Rottweils die Eidgenossen erneut in einen Krieg mit dem Reich ver-
wickelt wiirden. Ein solcher Krieg mufite vor allem auch Maximilian
héchst unerwiinscht sein, denn er wire imstande gewesen seine da-
maligen italienischen Unternehmen von hochster Wichtigkeit zu ge-
fihrden. Das Reich konnte und wollte Herzog Ulrich nicht fallen
lassen. Einige Eidgenossen aber hatten Lust, iiber Rottweil erneut
das Reich zu treffen. Die Mehrheit aber stimmte fiir einen Ausgleich
zwischen Rottweil und dem Wiirttemberger, ohne Hauptkrieg. An
mancher Tagsatzung stand dieser Handel auf der Traktandenliste.
Kaiserliche Boten, wiirttembergische, Rottweiler, schwibische anti-
chambrierten am eidgendssischen Tag?8. Es kam damals nicht zum
Krieg, aber beiden Teilen, Rottweil wie Herzog Ulrich, blieb ein
Stachel im Fleisch. War also Herzog Ulrich fiir Rottweil als Landes-
fiirst schon aufs hochste gefahrlich, so verschlimmerte sich die Lage
erst recht nach der Vertreibung des Herzogs durch die Landstinde
im Jahre 15192,

Der vertriebene Herzog setzte alles daran, wieder in den Besitz
seines Landes zu kommen. So blieb also die Unsicherheit zuriick.
Aus diesem Grunde schuf der Abschluff des Burgrechtsvertrages zwi-
schen Rottweil und den 13 Orten der Eidgenossenschaft momentan
eine vollig neue Lage.

Das Exemplar des Burgrechtsvertrags vom 6. April 1519, wie es
im Staatsarchiv in Luzern liegt3® bestimmt folgendes:

In dem Namen der heiligen Dreifaltigkeit, im Bewuf3tsein, daf}
ewige Freundschaft hier schriftlich festgehalten werde, damit man
daran denke und weil die menschliche Natur bléde sei und vergef-
lich, deshalb hitten die 13 alten Orte der Eidgenossenschaft und der
Burgermeister, die Rite, die Zunftmeister und die ganze Gemeinde

28 Staatsarchiv Stuttgart, Ulrich von Wiirttemberg, Biischel 2.

2 Feyler 93 und Walter Grube, der Stuttgarter Landtag 18 ff.

3% EA 3, 2 1424. Der Vertrag mit Rottweil beniitzte offenbar die Vorlagen von St.
Gallen und Miilhausen, Dariiber wiren noch Untersuchungen anzustellen.
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zu Rottweil, in Anbetracht der Liebe und der Treue der Vorfahren
einander zu ewigen Eidgenossen angenommen.

Es wird allseitige Hilfe versprochen auf Mahnung hin, ohne Wi-
derrede, mit Leib und Gut, mit Rat und Tat, in eigenen Kosten.
Wenn also Rottweil «gekrinkt» wird mit Stofl oder Krieg, dann
sollen die Rottweiler das den Eidgenossen zu wissen tun, mit Boten
oder Briefen, dann werden die Eidgenossen Rottweil Hilfe sofort
zukommen lassen und sie schiitzen, auf eigene Kosten, auch im Falle
von Raub oder anderm Schaden gilt diese Abmachung. Sind beide
Teile in einen Krieg mit Dritten verwickelt, so will man sich gegen-
seitig verstindigen. Rottweil verpflichtet sich, ohne Wissen der Eid-
genossen keinerlei weitere Bindungen einzugehen. Im Falle eines in-
nereidgendssischen Streits will Rottweil schlichten. Rottweil ist den
Eidgenossen offene Stadt und umgekehrt.

Betreffend Geldschulden will man sich gegenseitig Recht nehmen
und geben. Beide Teile bleiben vollig bei ihren gewohnten alten
Rechten, das soll auch fiir Zslle gelten und fiir das Geleit und den
Fiirkauf. Sollten die Partner Streit bekommen, «das Gott lang wende»,
wolle man sich in Baden treffen, mit Rechtsvertretern, die verbind-
lich Recht sprechen sollen. Konnten die Vier sich nicht einigen, so
sollen Vertreter aus St. Gallen und Miilhausen als Schiedsrichter end-
giiltig entscheiden. Vorbehalten werden Papst und Kaiser, sowie die
dltern Biinde, das Haus Osterreich. Die Eidgenossenschaft schiitzt
insbesondere auch das Hofgericht in Rottweil. Der Burgrechtsver-
trag von Rottweil wurde in vierzehn Exemplaren ausgefertigt, be-
siegelt, Basel hat nie besiegelt. Am 26. September 1519 wurde der
Bund von allen iiber 1§ Jahre alten Rottweilern, offenbar auf dem
Marktplatz, feierlich beschworen3!, das war am Montage vor St.
Michael 32,

Das ist, aufs knappste zusammengefaflt, die Substanz des Ver-
trages von 1519. Worin unterschied sich das Dokument von jenem
von 14632 Einmal geht die Hilfsverpflichtung weiter. Frither wurde
nur die bedrohte Reichsstadt beschiitzt, diese war jetzt aber nicht
mehr gefihrdet, sofern Herzog Ulrich aufler Landes weilte. Jetzt
wurden aber auch Konflikte mit den engsten Nachbarn, die benach-

31 Biitler 123.
32 StA Luzern-Zugewandte Orte, Rottweil, 263.
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barten Untertanen, die Pirschgerechtigkeit in die Hilfe einbezogen.
Allerdings werden die Grenzen nicht bezeichnet. Etwas vage heifit
es «ires zirks» wegen. Es gelten 1519 offensichtlich nur die wirklich
unbestrittenen Grenzen. Der Vertrag ist ungemein vorsichtig formu-
liert, enthdlt Zusicherungen betreffend Sold und Beute in gemein-
samen Kriegen, schlof aber Rottweil von Eroberungen an Land aus.

1463 legte strafrechtliche Bestimmungen ungenau fest. Das holte
man jetzt nach. Die Auflenpolitik Rottweils war der eidgendssischen
untergeordnet. Handelspolitisch wurden Rottweils Kaufleute «in
deutschen und welschen Landen» beschiitzt. Das galt vor allem im
Verkehr mit der Lombardei und offensichtlich auch iiber die bur-
gundische Pforte hinweg.

Trotz dieser Perspektiven nagte der Wurm im Gebilk des Rott-
weilerbundes von Anfang an.

Die meisten Historiker nennen die Griinde allsogleich, Paul Kl3ui,
Plazid Biitler, aber auch Wolfgang Vater und Winfried Hecht be-
zeichnen die Reformation als wesentliches Motiv fiir die schnelle Ab-
kithlung nach dem Bundesschluff von 1519. In Wirklichkeit liegen
die Probleme in verschiedenen Schichten versteckt. Grundsitzlich
mufl betont werden, dafl die Reichsstadt Rottweil sich begreiflicher-
weise mehr hingezogen fiihlte zu den eidgendssischen Reichsstidten,
Bern etwa, oder Ziirich und Basel, als zu den urschweizerischen Lin-
derorten mit der zwar bewunderten, aber zutiefst Rottweil doch
fremden Landsgemeinde-Demokratie. Anderseits fiel ins Gewicht,
dafl Herzog Ulrich in Luzern seit dem 27. Dezember 1519 verbiir-
gert war. 1520 hatte er den Pilatus erstiegen33, In Rottweil sind re-
formatorische Ansitze vor 1526 nicht falbar34. Aber wir miissen die
Stellung Rottweils von einer andern Seite her betrachten und das
hat mit der Reformation nur entfernt oder wenig zu tun.

Halten wir nochmals fest: Am 1. Januar 1519, ein Vierteljahr
vor dem Rottweilerbund, steigt Ulrich Zwingli erstmals auf die
Grofimiinsterkanzel in Ziirich35. Fast gleichzeitig mit dem Rottwei-
lerbund spricht sich die Tagsatzung gegen eine Kandidatur des franz.

3 Liebenau Theodor von, das alte Luzern 259.

3 Wolfgang Vater, Die Bezichungen Rottweils zur Schweizerischen Eidgenossen-
schaft im 16. Jahrhundert, Festschrift Rottweil 1969 S. 26 ff.

35 NZZ 3. Januar 1969. Edwin Kiinzle, der Prediger Ulrich Zwingli.
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Konigs aus. Zwingli, der in dieser Frage die Tagsatzung zur Neu-
tralitit anhalten wollte, unterlag. Schon 1521 schloff dann aber die
Eidgenossenschaft mit Konig Franz I. einen Bundes- und Soldver-
trag ab. Rottweil galt als eingekreist. Ziirich mochte seine Griinde
haben, dem Vertrag fernzubleiben, Vasella hat nachgewiesen, wie
stark die kaiserliche Politik in Ziirich verwurzelt war3¢. Trotzdem
in Ziirich 1522 alle fremden Dienste verboten wurden, liefen Her-
zog Ulrich von Wiirttemberg schon 1522, aber erst recht 1525 eine
Menge schweizerischer Knechte zu, als er vorhatte, sein Land ge-
waltsam zuriickzuerobern 37

Die Unterstiitzung des vertriebenen Herzogs durch schweizerische
Knechte war aber ein Teil der alten latenten antihabsburgischen
Tendenz. 1522 fiirchteten die Regenten in Stuttgart, daf} die Reichs-
stidte mit Karl V. zum Krieg gegen die Eidgenossen dringen. Stutt-
gart bat bei K6nig Ferdinand, den Krieg mit Rottweil und den Eid-
genossen unbedingt zu vermeiden 38.

Dazu kam, dafl Ulrich von Wiirttemberg fast gleichzeitig von sei-
nem Besitz in Miimpelgard aus sich immer mehr an Frankreich an-
lehnte. Es kam sogar zwischen dem franzosischen Konig und Her-
zog Ulrich zu Sangerre ein Vertrag zustande, 1521, der ‘die Eidge-
nossen in eine zwiespaltige Lage brachte3°.

Einerseits waren sie seit 1521 eng mit Frankreich verbunden, an
derseits galt Ulrich von Wiirttemberg nach wie vor als einer der ge-
fahrlichen Feinde Rottweils40. Da zudem Ulrich von Wiirttemberg
seit 1522 der Reformation zuneigte und Farel in Mompelgard pre-

% QOskar Vasella, Usterreich und die Biindnispolitik der katholischen Orte. Frei-
burger Universititsreden 1951. S. 3.

37 Dariiber werde ich in einer gréflern Arbeit handeln, die in der Schweizerischen

Zeitschrift fiir Geschichte 1970 publiziert werden wird unter dem Titel:
Zwingli und Herzog Ulrich von Wiirttemberg. In dieser Arbeit wird die Re-
lation Jakob Ramingers an den Statthalter in Stuttgart vom Dezember 1530
ediert werden, die auf die Ereignisse von 1522 vbllig neues Licht wirft.
1525 hatte Ulrich von Wiirttemberg seine Geschiitze an Rottweil verschenkt,
wie ein Brief an Luzern darlegt, StA Luzern Rottweil 263. Im Jahre 1541
verlangte der Herzog, seit 1536 wieder in Wiirttemberg eingesetzt, von Rott-
weil das Geschiitz zuriick.

38 Staatsarchiv Stuttgart. A 2, Biischel 3, h Stuttgart.

39 Feyler 202.

40 StA Luzern, Rottweil 263.

78



digte, da hitte das an sich die Sympathie Ziirichs fiir Herzog Ulrich
gewinnen miissen, umso mehr, als in Wiirttemberg der Osterreichische
Statthalter alle Neuerungen unterdriickte4! und sich demnach die
Wiirttemberger schon aus politischen Griinden Zwinglis neuer Lehre
gerne niherten. Uber Oekolampad galt Farel als mit Zwingli ver-
bunden“2. Aber dem wiirttembergischen Herzog gegeniiber verblieb
Zwingli 1522 trotzdem mit groflem Argwohn.

Dennoch spielte von jetzt an Wiirttemberg im Plane Zwinglis
eine Schliisselposition. Von St. Gallen aus konnte er unter giinstigen
Umstinden nach dem osterreichischen Siiddeutschland vorstossen 3.
Ziirich galt vorerst, mit der Ablehnung des franzosischen Biindnisses,
in der Eidgenossenschaft als isoliert. Der Stiitzpunkt Hohentwiel fiir
Ulrich von Wiirttemberg war seit 1521 nicht nur fiir Wiirttemberg,
sondern auch fiir Rottweil eine grofle Gefihrdung#. Im Oktober
1526 hielt sich auf der Twiel G6tz von Berlichingen auf 45.

Schon 1522 hie} es erstmals, Ziirich wolle dem Ulrich von Wiirt-
temberg wieder zum Herzogtum verhelfen. Truppen sammelten sich,
und der Statthalter in Stuttgart sowie die Landstinde sandten damals
den Registrator Jakob Raminger, Stadtschreiber in Stuttgart, zu
Zwingli und anschliefend an die Tagsatzung nach Baden um mit
Sicherheit zu erfragen, ob das Geriicht stimme, Zwingli und Ziirich
wollten Herzog Ulrich in sein Recht verhelfen 4. Die eidgendssische
Tagsatzung zu Baden, am 15. Dezember 1522, verwahrte sich in
Stuttgart dagegen, irgendwelche Unterstiitzung an den Herzog zu
gewihren 4. Dann flatterte die Fahne des Bundschuhs durchs Land,
Herzog Ulrich marschierte mit. Fiir ihn bot sich eine erwiinschte
Moglichkeit heimzukehren. Das waren schwere Tage fiir Rottweil
und die widerspriichlichen Meldungen iiber Ziirichs Hilfe an den

1

4 Feyler 248.

2 Zwingli, alte Ausgabe 7, 1 S. 360 und Feyler 248.

43 Kurt Spillmann, Zwingli und die ziircherische Politik gegeniiber der Abtei St.
Gallen. Mitt. z. vaterl. Gesch. St. Gallen 1965, Bd. 44, S. und Kurt Spillmann,
Zwinglis politische Pline in der Ostschweiz. Rorschacher Neujahrsbl. 1962,
Bd. 52, S. 61 ff.

4 Feyler 205.

45 Staatsarchiv Stuttgart A 84, Nr. 22.

46 Vgl. meine Anm. 37 erwihnte Arbeit.

47 EA 4, 1 b, 870.
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Herzog mochten eine spiirbare Erkaltung des Burgrechts bewirkt
haben. Aber Zwingli waren die Hinde gebunden, er lehnte den Sold-
dienst ab. Das half indirekt auch der Stadt Rottweil.

Erst das Jahr 1529 brachte die Wendung. Landgraf Philipp von
Hessen hatte ernsthaft versucht Luther und Zwingli zu einen, im
Marburger Gespriach48. In Siiddeutschland hatte die Lehre Zwinglis
weithin Anhang gefunden. Als dann die aggressive Politik Zwinglis
gegeniiber St. Gallen durchbrach, da schien 1530 der Vorstoff nach
Stiddeutschland nur noch eine Frage der Zeit.

Der erwdhnte Jakob Ramminger traf im Dezember 1530, anlafi-
lich der Taufersynode in St. Gallen, in der Abtestadt, mit Zwingli
zusammen, um von ihm, im Auftrage Stuttgarts, zu erfahren, welche
Plane des Herzogs Ulrich von Ziirich aus unterstiitzt wiirden. Zwingli
duflerte sich mit grofiter Behutsamkeit, aber jedermann war sich klar
dariiber, daf} hier konfessionelle Politik iiber alle Bedenken siegen
wiirde4?. Damit war Rottweil umso mehr gefihrdet, als die innern
Orte, die katholisch geblieben waren, im ersten Kappelerlandfrieden
Einbussen akzeptieren mufiten. Rottweil, noch katholisch, aber in-
nerhalb der Ziinfte Zwingli sehr gewogen, entbehrte sowohl der wir-
kungsvollen Unterstiitzung der Urschweiz, wie selbstverstindlich
von Seite Zirichs. Der Rottweilerbund von 1519 umfafite die 13 al-
ten Orte. Daf er, natiirlicherweise, iiber Schaffhausen hinweg, auf
Ziirich zielte, ist nur verstindlich. Es war der stirkste Nachbar, der
Riickhalt versprach. Zehn Jahre spiter, 1529, ist Ziirich am offiziel-
len Rottweil wenig mehr interessiert. Im Dienste Schmalkaldens und
des Landgrafen Philipp von Hessen wandte sich Zwingli Wiirttem-
berg endgiiltig zu. Ulrich von Wiirttemberg, den es bisher verab-

48 René Hauswirth, Landgraf Philipp von Hessen und Zwingli. Thre politischen
Beziehungen von 1529—1531. Voraussetzungen und Geschichte der politischen
Beziehungen zwischen Hessen, Straflburg, Konstanz, Ulrich von Wiirttemberg
und reformierten Eidgenossen 1526—1531. Basel 1968 S. 118 ff.

4 Gottfried Boesch, Zwingli und Herzog Ulrich von Wiirttemberg. Dazu StA
Luzern Rottweil 263. «1529 wurden ettlich burger und vom pofel dieser statt
der zwinglischen sect angehérig, die Oberkait aber verdriess die ursach und
erhielt die statt catholisch, wéliches sich harnach 1576 wiederum also bege-
ben, da schicktent die catholisch orth die Ratspottschafften». 1531 baten die
katholischen innern Orte Rottweil um Hilfe. Die kam aber zu spit. Rottweils
Truppen kehrten vor Waldshut um. Vgl. Vater S. 35 ff. weitere Literatur zum
Thema: Rottweil und Reformation und Eidgenossenschaft, vgl. Vater S. 62 f.
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scheut hatte, wird interessant. Die Ziinfte Rottweils aber hielten
weitgehend zu Zwingli. Das machte die Lage verworren. Stuttgart-
Wiirttemberg war fiir Zwingli wichtiger. Erst die Katastrophe von
Kappel 1531 gab Rottweil Spielraum zuriick, bis dann allerdings
die Riickeroberung Wiirttembergs durch Herzog Ulrich wieder eine
vollig neue Lage schuf. Das mochte wesentlich dazu beitragen, daff
die Beziehungen Rottweil-Eidgenossenschaft irgendwie wach blieben.
Freilich es ging nicht mehr um Existenzfragen. Was blieb waren
Nachklinge, Fufinoten, Randglossen. Die Ausweisung von Luthera-
nern aus Rottweil rief 1535 Herzog Ulrich auf den Plan. Rottweil
wandte sich an die katholischen Orte der Urschweiz5°. Auch die
Aufnahme des Gotteshaus St. Georg auf dem Schwarzwald in das
Rottweiler Burgrecht, lieB Wiirttemberg aufhorchen, sodafl auf Be-
fehl des Kaisers Maximilian der Vertrag wieder aufgelost werden
mufite5'. Kontakte blieben erhalten auch im 17. Jahrhundert, vor
allem in der Zeit des Dreifligjihrigen Krieges, beispielsweise als Graf
Mansfeld 1621 Rottweil bedrohte, oder 1632 die Schweden, da sandte
Luzern seinen besten Bombardierer nach Rottweil52. Das war nicht
viel aber laut und wirksam nebenbei, der Luzerner Bombardierer
nahm aus Luzern noch Pulver mit, das Rottweil 1640, trotz Mahnun-
gen, noch nicht bezahlt hatte.

Auch bei allen Brandfillen in der fernen Reichstadt sandte Lu-
zern Hilfe, 1696 und letztmals 1796 53. Man blieb sich freundlich ge-
sinnt, aber mit spiirbarer Distanz. Die hochgestimmten barocken
Formeln tiuschen nicht dariiber hinweg: «Hochgeachte, wohl- und
edelgebohrne, hochedelgestrenge und hochgelehrte auch fiirsichtige
und wohlweise gnidige und hochgeachtete Herren unser liebe Eids-
und Bundsgenossen», so steht in einem Brief Rottweils an Luzern
vom Jahre 1780. | |

Liegt darin die Kraft dieser alten Beziehung, also im politischen
Bereich? Oder war es nicht doch vielmehr die Welt des Geistes? Rott-

50 StA Luzern Rottweil 263 Agitation fiir protestantische Predigt in Rottweil
1549 und Vermittlung durch den Pfalzgrafen bei Rhein, gemifl einem Bericht
an Luzern. Vgl. Vater S. 32 ff.

51 StA Luzern Rottweil 263.

52 StA Luzern Rottweil 263 vgl, auch Winfried Hecht, Rottweil und die Eidge-
nossenschaft im Dreifligjihrigen Krieg, Festschrift Rottweil 1969 S. 110 ff.

53 StA Luzern, Rottweil 263. '
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weil war in der Epoche des Humanismus einen Moment fiir die Eid-
genossenschaft von hichstem Rang.

Wir Eidgenossen von 1969 kommen nach 450 Jahren als Danken-
de und Dankbare zu Thnen. Dankbar fiir Valerius Anshelm und Ber-
thold Haller, aus der bernischen Geschichte nicht wegzudenken, Con-
rad Justinger* und der luzernische Myconius Vadian, Niklaus Ma-
nuel und Berthold Haller, bei Threm Rubellus in Rottweil gebildet,
auch Glarean schliefllich. Abt Martin Gerbert von St. Blasien schreibt
in seiner Reise durch Alemannien, Welschland und Frankreich
1759—1762 %5. Der erste Ort an dem Neckar, welcher einiger Be-
trachtung wiirdig ist, ist die freye des romischen deutschen Reiches
Stadt Rothweil, welches Heinrich Glarean durch Erytropolis grie-
chisch iibersetzt, welches auf deutsch rothe Stadt heisset. Er hat
unserer Meinung nach Recht, denn an dem Ufer des Neckars ist ein
rotlicher Erdboden anzutreffen...» Glarean kam und lernte in
Rottweil und schenkte lehrend zuriick. Wer will abwigen, was hii-
ben und driiben geschenkt wurde. Uns mindestens faszinieren die
Tafelwerke von Konrad Witz, den das grofle Basler Konzil 1431
nach Basel gerufen hatte, von Rottweil weg, noch immer neu. Im
Reiche des Humanismus gibt es keine Zeit, keine Politik, sondern
nur die Strahlungskraft des Geistes. Gewiff, wir sind als Géste und
Bundesgenossen gekommen, vorab und in erster Linie aber als
Dankende.

56 Zu den Geschichtsschreibern vgl. Feller-Bonjour, Geschichtsschreibung der
Schweiz. Basel/Stuttgart 1962, 1. Bd. Valerius Anshelm S. 200, Konrad Ju-
stinger S. 24, zu Myconius vgl. Theophil Graf, Myconius in Luzern, Inner-
schweiz. Jahrb. 7, 29.

5 Martin Gerbert, Reise durch Alemannien, Welschland und Frankreich 1759.
1762, Ulm 1767 S. 281.

82



	Rottweil im Spiegel der eidgenössischen Politik

